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III. Das Johnsbachtal. 
Von К. A. R e d l i c h in Prag. 

Mit einer geolog. Karte (Taf. VI). 
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Geschichte der Bergbaue des Johnsbachtales. 

Der Bergbau im Johnsbachtal ist eng verknüpft mit der Ent­
wicklung des Stiftes Admont, welches seit altersher in dieser 
Gegend Grundbesitz hatte. A. v. M u c h a r (L. V. l) 
hat die dürftigen historischem Nachrichten zusammenge­
tragen. Dieselben wurden von P. L. W i c h n e r (L. Y. 2)• 
aus den wenigein vom Brande des Klosters Admont ver­
schont gebliebenen Bergwerkfeakten ergänzt. Bereits in 
einem admontischen Saalbuch des 12. Jahrhunderts wird der 
Zehent des im Johnsbachtal' erzeugten Eisens erwähnt. Dieses. 
wurde dem Nonnenkloster in Admont. zugeteilt. Im 13. Jahr-
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hundert wurde der Bergbau aus unbekannten Gründen aufge­
lassen. Im 14. Jahrhundert wurde mit Unterbrechungen ge­
arbeitet. 1333 erfahren wir, daß das admontisehe Eisen aus 
Johnsbach und Amberg (Neuburg) nur auf der altgewohnten 
Straße zu verführen erlaubt sei. Nach einer längerem Unter­
brechung wurde der Betrieb 1366 wieder (eröffnet, dort ein 

'Schmelzwerk erbaut. Der Landesherzog Albert erließ топ Graz 
aus den schriftlichen Befehl, daß dem Stift Admont alle Rechte', 
die es von altersher bei diesem Bergbau gehabt hatte, verbleibein 
-sollen.. 1431 würde von dem Stift Admont eingesetzt: ,,Gott­
fried Welz auf dem Berg des Eisenerzes, in Johhsbjaeh und der 
dazu gehörigen Behausung (auf dem sogenannten Meisterhofe) 
samt einem Hammer, gegen die gewöhnlichen kaufrechtlichen 
Bedingungen und einem jährlichen Zins vöia 32 Pfunden gerechter 
"Landeswährung zuSteier." 1454 erhielten den Eisenberg, Ham'mer 
und Meisterhof in. Johnsbach vom Stifte Admont Peter Kathreier. 
Bürger von Admont, und dessen Bruder Hans und Leonhärd anf 
Leibgeding gegen eine jährliche Abgabe von 40 Zentnern ge­
schlagenen Eisens und gegen Herstellung aller Tag- und Grüben-
gebäude in vollkommenstem Bauzustande. Zu Ende des 15. Jahr­
hunderts machten die Radmeister in Eisenerz einen Versuch, 
den admontischen Eisensteinbergbau in Johnsbach zum Vorteile 
ihres Eisenwesens am. Erzberge gänzlich zu unterdrücken,' und 
noch im Jahre 1533 wurde infolge der unaufhörlichen Klagen der 
"Eisenerzer Radmeister eine landesfürstlich'e Kommission nach' 
Johnsbach gesandt und der Vorschlag gemacht, „daß dem Stifte 
Admont idas Aufbringen und der Verkauf seines Eisens im Johns­
bach zur Steigerung des Wohlstandes der Eisenwurzel am Erz­
berge untersagt werden sollte". Diese Wünsche blieibeia 
ohne Erfüllung. In der Regierungszeit des Abtes Christoph (1514 
bis 1541) gab dieser dem Valentin Sorger den Bergbau Johns­
bach in Erbpacht, 1541 bestätigt dessen Nachfolger Abt Amand 
dem Michael Sorger und dessen ehelichen Nachkommen diese 
Gerechtsame. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts, zirka 1562» 
wurde in der Kaiserau Eisenerz erschlossen und, für diese Erze 
ein Privilegium von 24 Jahren йиг Erbauung eines Hochofens 
und eines einfeurigen Hammers von Erzherzog Karl' von Steier­
mark dem Stifte Admont erteilt. 

Vom 18. Dezember 1632 teilt Muchär nach einer Admonter 
Urkunde mit, daß der kais. Bergrichter zu Rottenmann und O'ber-
zeiring, Hans Adam v. Zoltenstein, den Hutmann' in Johnsbach 
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Andreas Biom.a,uer aufgefordert habe, eine Darstellung des Zu-
standes und der Pflege des Eisenbaues in Johnsbach' zu ver­
fassen. Der Eisensteinbergbau scheint in den folgenden Jahr­
hunderten mit abwechselndem Erfolg betrieben worden zu sein, 
bis schließlich im 18. Jahrhundert durch eine furchtbare Wild-
bachkatastroph© die Schmelzhütte gänzlich zertrümmert und der 
bei diesem Elementarereignisse eingestürzte Bergbau aufgelassen 
wurde. Die Hütte stand am Ausgang des Grabens neben dem 
heutigen Donnerwirtshaus; die furchtbaren Muren daselbst be­
zeugen noch die damalige Katastrophe, die auch den Sensen-
schmidtbergbau, am linken Gehänge des Grabens gelegen,' be­
troffen hat. Die historischen Nachrichten dürften sich daher 
auf ihn beziehen, da lex die qualitativ; reichsten Erze des, Johns­
bachtales enthält, 1807 wurde der Bergbau in der Kaiserau ein­
gestellt, 1819 fand man am Rotleitembach' und Sensenschmidt-
berg neue Ausbisse. 1827 bis 1834 wurde im Bennostollen am 
Achenegg (Hoheneck?) ein wenig Eisen gewonnen. 1839 wurde 
zwischen dem Stift Admont und der Innerberger Hauptgewerk­
schaft ein Wälderbenützungsvergleich1 abgeschlossen, weshalb 
sämtliche Eisensteinbergbaue und Hochöfen des Stiftes einge­
stellt-wurden. Im ganzen 19. Jahrhundert, namentlich; in den 
Jahren 70 und 71, wurde hier vielfach, geschürft und führten 
diese Arbeiten zur Verleihung zahlreicher Grubenmassen an die 
Innerberger Hauptgewerkschaft und an Franz Mages, die sipätjer 
von der Alpinen Montan-A.-G. übernommen wurden und noch 
heute in ihrem Besitze sind. 

Außer den Eisenerzen finden sich im Johhsbaehtal1 Kupfer-
und Fählerze. Dort, wö> der_ Weg durch den Plbnauerwald 
in den Wasserfallgraben führt, finden wir ziemlich häufig Schlak-
ken mit Malachitausblühünlgen, welche auf eine Kupferhütte hoch' 
in den Bergen hinweisen. Im 16. Jahrhundert wurde an. der 
Silberleiten, am Einheitskogel (Ohinhartkogel), Fuchsriedel, im 
Heiligen Geiststollen am Farmkar (von Götli 1841 Farenkar 
genannt, auf der beiliegenden Karte Vornkar bezeichnet) Kupfer­
kies und Glaserz gefunden und von Berthold Holzschuher aus 
Nürnberg beschürft. Im Finstergraben liegt ebenfalls ein alter 
Kupferbau, der wohl aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts1 

stammen dürfte. Die Bergbaue im Johnsbachgrablen haben wohl 
nur zu einer Zeit Bedeutung' gehabt, wO es sich! lohnte, aus 
geringen Erzfundein die Metalle zu gewinnen. (Siehb Produktions'-
tabelle Radmer 1700 bis 1730.) 
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Das Gebirge um den Ort Johns bach wird, ähnlich wie die 
Iiadmer, in eine südliche paläozoische und eine nördliche meso­
zoische Partie geteilt. Das Paläozoikum besteht wie im Osten 
aus den Porphyroiden — hier liegt auch die Kuppe Biasseneek, 
welche die jetzt als Porphyroide von Foulion als Blasseneck-
gneise bezeichneten Gesteine birgt — der Tonsdhiefergruppe', 
fast ausschließlich als lichte und dunkle Ph'yllite entwickelt, 
und den erzführenden Kalken. Der Tektonik des Paläozoikums 
hat Her i t sc .h (L. V. 6) einen 'breiten Raum gewidmet; nach 
ihm sind zwei Schichtpakete vorhanden, welche durch eine Über­
schiebungsfläche getrennt, sind. Der Trennung der Porphyroide 
in zwei Varietäten kann ich mich nicht anschließen. Wie aus 
meiner Aufnahniskarte zu sehen ist, haben win es durch eine 
von Süden nach' Norden gerichtete Bewegung mit einer Zerlegung 
der drei paläozoischen Glieder zu tun, die viel größer ist, als, 
sie He r i t s c h in seinem Kärtchen annahm. Dasj Streichen ist 
im allgemeinen Ost—West, das Fallen gegen Norden. He r i t s ch ! 
hat bereits (auf die eigentümlichen, nach Norden gerichteten» 
flächenartigen Abhänge der Rotwand, des Leobener Berges- usw.. 
aufmerksam gemacht. Der Porphyroid läßt sich im großen Gan­
zen in eine' (nördliche Zone auf den* Bergkuppen und, in eine 
südliche Zone gegen das Tal zu zerlegen, die 'Tonschiefer und 
Kalke sind in ihm mehr weniger verwalzt, wobei die Trennung der 
Schichtglieder bis zur Überschiebung in allen Phasen zu beob­
achten ist. Der nördliche ..mesozoische Teil ist* durch die ausge­
zeichneten Arbeiten B i t t n e r s (L. V. 4 u. ö), G e y e r s (L.V.8} 
und A m p f e r e r s (L. V. 9) tektonisch und] stratigraphisch in 
außerordentlichem Maße geklärt worden. В i 11n er fand im Osten 
unseres Blattes Liasgesteine, welche mit einer Dachstemkalk-
gruppe von der Neubergeralm aus als ,,rudimentärer, südlicher 
Nebenflügel" der nördlichen mesozoischen Berge ins Johnsbach­
tal ziehen, teilweise im Werfener Schiefer eingebettet sind, vom 
Bauer Seheidegger aber im fäürien an den paläozoischem Ton­
schiefer abstoßen. B i t t n e r betont auch das Fehlen der tiefe-
reren triadischen Kalkgebilde im Hauptmassiv westlich des 
Lugauer. Am anderen Ende des Kartenblattes sehen wir, wie 
dies auch allen vorgenannten Forschern aufgefallen ist, eine 
auffallende Verengung der Werfener Schichten, die schließlich 
am Fuße des Reichenstein, nördlich der Treffener Alpe, gänz­
lich fehlen. Längs des Johnsbach tales bis herüber zum Fuß© 
des 'Reichensteines geht eine große Störung, die sich vielleicht 
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als -Rückfaltung de* mesozoischen Berge über den Rand des 
Paläozoikums erklären ließe. Die Liasschollen in den Werfener 
Schichten Isind ähnliche ßchubschollen, Iwie sie A m p f e r e r .(1 .c.) 
in so außerordentlich klarer Weise laus der weiteren Umgebung be­
schreibt und erklärt. Ich habe mich mit der Tektonik der meso­
zoischen Berge auch hier nicht weiter beschäftigt, da sie außer 
den Rahmen der mir gestellten Aufgabe fiel. ; 

Die Vererzung in unserem Gebiete ergreift sowohl die Ph'yl-
lite als auch die paläozoischen Kalke. 

Vom Donnerwirtshaus zweigt nach Norden ein Graben ab, 
an dessen rechtem Ufer der Weg zur Treffneraipe führt; die 
linke Bachlehne ist außerordentlich steil und in fortwährendem 
Abrutschen begriffen, ein Umstand, der bei stärkeren Regen­
güssen viel Schuttmaterial zu Tale bringt, datier^ auch die Kata­
strophe, der die alte Hüttenanlage zum Opfer fiel. Hier liegt der 
sogenannte Sensen schmidtgang, den man im Bachbett als ein 
Netzwerk von Siderit im Tonschiefer sieht, und linksseits weiter­
streicht. Am rechten Ufer findet man auf dein Tönschi elf er vererzte 
Kalkfetzen his über den Bauer Fehringer hinaus. Von hier 
nach Norden bildet der Kalk eine kompaktere Masse, die aber 
durch deutliche, Ost—West streichende, schmale Tonschiefer­
streifen in eine Reihe von Schuppen aufgelöst wird. Überall 
findet man am Wege gegen die Kote 445 Ankerite mit Siderit-
lagen. Gegen Osten macht der Kalk dem Tonschiefer Platz, im 
Finstergraben reicht er hoch hinauf in den Bachriß mit einem 
Verflachen von 7 bis 9 \ Über dieser Nord—Süd streichenden 
Ausquetschung beginnt bei 1100 m der Kalk. Ein alter Kupfer­
bergbau, der Г920 gewältigt wurde, gibt uns* einen guten Auf­
schluß über die Lagerungsverhältnisse und Vererzung daselbst. 
Bei 1100 m liegt der tiefste Stollen, grabenaufwärts' zirka 25 m 
höher ein zweiter und 2 bis 3 m weiter «der dritte Einbau; die 
Erze wurden 400 bis 500 m verfolgt. Das allgemeine Verflachen 
der Schichten, abgesehen von lokalen Verdrücken, ist 8h. In 
den dunklen Tonschiefern setzen. 10 bis 12 cm starke Lagergänge 
auf, bestehend aus einer quarzigen Grundmasse mit Kupferkies 
und Fahlerz, seltener Ankerit. Schiefer und Gangfüllung gleichen 
vollständig den aus der Umgebung von Kitzbühel in Tirol be­
kanntem Erzvorkommen. Über den Phylliten lagern Ankerite, 
mit 9 bis 11 °/o Eisen, die nach oben in Kalke übergehen. Auch 
in diesen sehen wir an der Basisi die Quarz-Kupferkies-Fahlerz-
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gäng« einbrechen. Die Stuferze haben einen Kupfergehalt von 
10%, die Erzführung scheint jedoch sehr absätzig zu sein. An 
zahlreichen Stellen durch schwärmen größere und kleinere An-
keritvorkommen die Kalke. So ist am Seheibenbogel in ihnen 
ein Stollen getrieben, тог Ort sieht main 3 bis 4 omi starke Quarz­
gänge mit schwacher1 Fiahlerz- und Kupferkiesföhrung den. Ankerit 
durchschwärmen. Am Wege vom Sonntagskar, in der Mitte des 
Wasserfallgräbens, findet man ziemlich zahlreiche! Kupfer-
schl'aeken, idie auf eine alte Kupfergewinnungsfetätte .schließen 
lassen. M u c h a r (L. V. 1, S. 44) erwähnt auch Zinnober aus 
dem {Johnsbachtal, dessen Gewinnung länger© Zeit betriehen 
wurde. 

* . 

Die Erze der nördlichen Grauwackenzone der Osfalpen, die 
mit wienigen kleinen Ausnahmen von dem Verfasser dieser Arbeit 
in de.ni Zuge von Gloggnitz am Semmering bis in daSJohnsbach1-
tal studiert wurden» zeigen eine Reihe von gemeinsamem Merk­
malen, aber auch Unterschiede, auf welche schon in zahlreichen 
Arbeiten von ihm hingewiesen wurde. Siderite und Anke/rite, 
durchsetzt von meist jüngeren Sulfiden, Baryt uswMl bilden in 
den Porphyroiden (Payerbach—Reich enau, Altenberg, Polster 
usw.) öen Tonschiefern (Raimer, Johnsbachtal usw.) und' den 
Werfener Schiefem (Payerbach—Reichenau, Bohnkogeh Alten­
berg, Gollrad usw.) Imprägnationen und Lagergänge. Wo sie die 
paläozoischen K|a,lke antrafen, drangen -die Erzlöeungen an der 
Grenze zu den Schiefem und längs der1 in sprödem K'alk auf­
tretendem Spalten ein und wandelten das leichtj lösliche Gestein 
in mehr ioder weniger mefamorphe Erzstöcke um1. In Reichenau 
(Grillenberg bis Hirschwang) fehlt infolge tektonischer Einflüsse 
der erzführende Kalk, ähnlich am Fuße des Tullgebirges bei 
Eisenerz, wie dies auch schon Vaeek hervorhebt — er beginnt 
in schmalen Streifen über dem Preiner Gscheidi und wird gegen 
Westen immer mächtiger, Beine Hauptentwicklung erreicht er 
im steiri'sch'en Erzberg. Dem Alter nach sind! die Erze zweifel­
los jünger ate die Werfener Schichten, welche! in dem ganzen 
Gebiete von ihnen noch durchtränkt werden. Die Eisenerzer 
Lagerstätten saber geben uns einen Fingerzeig, daß für diese 
Gegend vielleicht eine noch1 jüngere Vereirzungszeit •vorliegt. 
Die paläozoische vererzte Unterlage ist mit den di'sbor-
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danten, vererzten Werfener Schieferhreiecien am Erz berg. 
sp eng verwachsen, daß es den Anschein bat, als «ob 
das Ende dieses Vorganges erst nach! jener Gebirgsbewegong er­
folgt sei, welch.© hier ajsi jüngste die Weriener Schichten 
nochmals, mit den schon älteren, gefalteten, paläiozoisehieo.. 
Schichten gebogen und geknickt hat. Diese lokale Beobachtung 
einer jungen Vererzung ist so bestechend, daß miau leicht geneigt. 
wäre, sie für die ganze nördlichei Grauwackenzonej zu verallge­
meinern, es Isprechen aber manche Bedenken dagegen. Die Ver­
erzung liegt der Hauptmasse nach! im Paläozoikum.1,, dann folgen 
die Werfener Schichten, nur einzelne Vorkommen liegen; an der 
Grenze der Werfener Schichten und der Guttensteiner Kalke 
(Werfen, Rötefetein). Unwillkürlich! müssen wir uns fragen, 
warum die Erzlösung, wenn sie wirklich' so; jung ist, nicht in 
die leicht lösliche triadisehe Kalkmasse in größerer Menge ein— 
gedrungen ist? In ider Radmer finden sich zwar Erzdurchträn­
kungen nicht nur im Kalk, sondern auch' in den die Kalke um­
hüllenden Schiefern (PIöseh), anderseits liegen, bis herab zu 
kindskopfgroßen Rollstücken, Ankerite in den Schiefern und es 
hat den Anschein, als' ob sie erst nach! :der Vererzung! telefonisch 
in die Schiefer eingebettet werden. Sift können wir heute nur. mit-
Bestimmtheit sagen, daß das Ende der Vererzung; топ unserem 
Typus in den nördlichen Zug der Ostalpen jünger als die Bildung1; 
der Guttensteiner Kalke ist, önne aber auch1 zu wissen, oh 
ein zeitlich! einheitlicher Vorgang für die einzelnen Erzvorkom­
men anzunehmen ist. 

Noch, schwieriger gestaltet sich' die Frage desj, Alterszusam-
menhanges mit den wesensverwjanflten, im1 paläozoischen Kalk 
aufsetzenden Breunerit-Magnesiten. Chemisch' und genetisch' hän­
gen die im paläozoischen Kalk aufsetzenden', mehr oder weniger 
magnesiareichen Siderite innig mit ihnen zusammen.8) 

Infolge von Fossilfunden war mjan gegenüber den silurischl-
devomsehen Sideriten geneigt, die Breuneritmagnesite dem Kar- -
bon zuzurechnen. Nach neueren Funden Her i t s eh f 4 ) werden 

s) R e d l i c h K. A., I>Ie Bildung des Magnesits' und sein natürliche* 
Vorkommen. Fortsehr. d. Mineralogie, Kristallographie und Petrographie, 
4. Bd.. 1914, S. 85. 

*)Herits-ch F., Korallen aus dem Kalk des Triebenstein. (Siehe >• 
Mitt. ä. feol. Ges. 1916, S. 161. 
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sie, wie die Erzbergsiderite, in das Devon zu stellen sein. Über 
das Alter ihrer Entstehung weiß man nur soviel, daß sie zum 
Beispiel am Seinmering bereits bestanden haben, als die letzte 
Bewegung der Alpen einsetzte, da wir sie als verknetete Sehtolfen 
in den Tonschiefern finden5); auch A m p i er er (L. V. 9) ver­
mutet für die in den im Werfener Schiefer sich findenden Magne­
siten des Kaswassergrabens bei Groß-Reifling eingewalzte Schol­
len älterer Gesteine in erstere.6) Es wäre immerhin möglich, 
daß Idie Magnesit-Breunerite älteren, die» Siderite jüngenen Lö­
sungsnachschüben ihre Entstehung verdanken. Ein ab-
.schließendes Urteil jn dieser Frage abzugeben, erscheint mir 
heute noch nicht am Platze. 

u) R e d l i c h K. A„ Die Magnesite des Semmerings. Mitteilungen 
•der geol. Ges. in Wien, III., 1914, S. 205. 

6) M a c h a t s c h k i F., Das Magnesitvorkommea im Kaswassergraben 
bei Großreifüng. Zentralbl. f. Min. 1922, S. 11. 
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